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Brnftl ton 18 . Jahrhundert , wo der Gebrauch der HovfenS aufkom — von
Deutschland nach England auSgeführt . Die bekanntesten Biersorten waren
dar Eindecker, Torgauer und Wurzener Bräu und das alte deutsche Sprich¬
wort „An ihm ist Hopfen und Malz verloren " beweist zur Genüge , daß
unsere Vorfahren dem Könige GambrinuK nicht weniger huldigten als
wir . Von den Weinsorten wurde viel mehr Landwein als fremdländischer
getrunken .

Allerlei .
Schulüderbürdung im Altertum . Die Schulromane , wie Strauß '

Freund Hein und Hesse'» Unter dem Rad sie schildert, die als eine lite¬
rarische Begleiterscheinung der modernen Schulüderbürdung und ihrer
Folgen angesehen wurden , haben schon im klassischen Altertum ihre Vor¬
gänger gehabt . In der Zeitschrift für Schulgesundheitspflege erzählt der
Philologe Kotelmann einen Fall von Ueberbürdung eines Knaben aus
dem alten Rom , der ebenso wie in den genannten modernen Romanen mit
dem Tod deS jungen Märtyrers der Schulüderbürdung endete . Seine
Eltern haben ihm ein Totendenkmal gesetzt, daS im Palast des RateS der
Stadt auf dem Kapitol in Rom aufbewahrt wird . Die Grabanlage ent¬
hält eine kleine Grabkammer für die Asche deS Verstorbenen , über der sich
ein viereckiges Postament mit eingelegter Marmortafel erhebt . In einer
halbrunden Nische auf der Vorderseite steht ein Knabe , mit Tunika und
faltenreicher Toga bekleidet ; seine Rechte hat er vorn an die Brust gelegt ,
in der Linken hält er eine Bücherrolle . Zu den Seiten der Nische ist eine
griechische Inschrift , darunter sechs lateinische Zeilen und zwei griechische
Epigramme . In dem Giebelfelde darüber aber ist ein Lorbeerkranz mit
flatternden Bändern dargestellt , handelt es sich doch um einen Sieger (und
um ein Opfer ! ) in einem Schulwettkampf . Nach der lateinischen Inschrift
hieß der Knabe OuintuS SulpitiuS MaximuS , und war 11 Jahre fünf
Monate und zwölf Tage alt geworden , als er an den Folgen einer geistigen
Ueberarbeitung starb . Das Wunderkind hatte nämlich in einem Wettstreit
mit zweiundfünfzig griechischen Dichtern , mit aus dem Stegreif gedichteten
Versen den ersten Preis errungen . Der Wettbewerb fand im Jahre 94
nach Christus statt . Da » Stegreifgedicht behandelte das Thema : „ Welcher
Worte sich wohl Zeu » bedient haben müßte , als er den Helios schalt, daß
er den Sonnenwagen dem Phaeton anvertraut hat .

" DaS ganze Gedicht
ist ein rostiges Schülermachwerk : aber trotzdem erlangte der Knabe seiner
Jugend wegen den Preis . Der kleine SulpitiuS ist ein richtiges Opfer der
Elterneitelkeit . In einem der Epigramme des Gedenksteins heißt es , daß
der Verstorbene Tag und Nacht nicht vom Lernen habe ablassen können
und deshalb durch Erschöpfung zu Grunde gegangen sei . Die Herren
Eltern haben den armen Bub jedenfalls überschätzt und ihn immer wieder
von neuem zum Lernen angestachelt . Darauf deutet nicht nur die eitle
Mitteilung des Preisgedichtes auf dem Grabstein hin , sondern noch viel
mehr die Statue deS Knaben , die 1,18 Meter hoch ist und das typische Ge¬
sicht eines abgespannten überarbeiteten armen Jungen darstellt . — Es
hat also schon im alten Rom eitle gewissenlose Eltern , ehrgeizige Schul -
meister und junge Neurastheniker der Schule gegeben . Ben Akiba hat
recht . ES ist alles schon einmal dagewesen .

' Th.
Reklame -Damen . Die berühmten Pariser Kleiderkünstler und

Modistinnen machen für ihre Waren nur selten mit den sonst üblichen
Mitteln Reklame . Nur die Leute , die in den elegantesten Hotels der
elegantesten Großstädte Europas und in den berühmtesten Bädern und
Winter - Kurorten wohnen , können sich ungefähr einen Begriff machen von
den Riesensummen , die die Modekünstler für die Reklame ausgeben .
Damen , die sich durch Schönheit , Eleganz und nicht selten auch durch Geist
auszeichnen , ziehen unter den Fittichen einer alten würdigen Matrone
paarweise , die Blonde mit der Braunen , als lebendige Reklame -Damen
durch die Welt ! Jede dieser Reklame -Damen hat ein Zöschen und einen
Diener , unter deren Obhut das Gepäck steht. Die reizenden Damen tau¬
chen bald in Monte Carlo , bald in Berlin Unter den Linden , bald in Pe¬
tersburg , bald in einem Wiener Theater , bald auf dem Korso in Rom ,
bald in einem vornehmen Londoner Hotel auf . Eine recht angenehme
Art , sich den Lebensunterhalt zu erwerben , wird mancher denken. Ange¬
nehm vielleicht, , aber nicht so leicht, wie man denken mag . Es ist nicht
so einfach , die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken , ohne durch
Handlungen oder durch Blicke wider die Gesetze des Schicklichen zu han¬
deln . Man muß eben die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken wissen , ohne,
skandalöses Aufsehen zu erregen . Die Reklame -Damen würden sofort
entlassen werden , wenn sie zum Mittelpunkt eines gesellschaftlichen Skan¬
dals würden . Man schickt sie in die Welt hinaus , damit sie die Kleider
zeigen und die Neugier ihrer Mitschwcstern erregen — alles weitere ist
ihnen streng untersagt . Die mündliche Reklame ist Sache ihrer Zofen , die
sich unauffällig niit der Dienerschaft der anderen Hotelgäste bekannt niachen
und auf Fragen , die in solchem Falle nie ausbleibcn , antworten , daß ihre
Herrinnen amerikanische Milliardärstöchtcr feien , die in Paris bei dem
und dem Künstler arbeiten ließen . .

Zur Erzielung einer schönen Büste werden in dem bekannten
Reklamestil in allen möglichen Zeitungen und Zeitschriften alle, möglichen
Mittel angeboten . Natürlich kosten diese Mittel , denen allen unfehl¬
barer Erfolg nachgerübmt wird , einen netten Groschen Geld . Nun ist
einer der Vertreiber solcher Mittel am Kanthaken genommen worden .
Das Bezirksamt Mannheim hat den dortigen Inhaber der Pelikan¬
apotheke wegen Verkaufs eines solchen Mittels in eine Geldstrafe von
50 Mk. genommen , weil es sich um den Verkauf eines Gcheinnnittelö
handle . Der Bestrafte erhob Einspruch mit der Begründung , das Mittel
sei kosmetisches Präparat , ein Schönheitsmittel und kein Heil - oder Ge-
heimmittel . Nach der Analyse des Gerichtschemikers enthält die Flüssig -
fett 15 Proz . Alkohol, der mit Karamel gefärbt und mit Bezaldehyd

parfümiert ist. Der Wert samt Flasche berechnet sich auf 25 Pfg . Ver¬
kauft wird es zu 4 Mk. Der medizinische Sachverständige führte aus ,
wenn das Mittel zur Bekämpfung der Atrophie der Büste bestimntt sei .
dann wolle es ein Heilmittel sein . Es sei aber auch ein Geheimmtttel ,
da die Bestandteile auf der Flasche nicht angegeben seien . Geheimmtttel
dürfen aber ohne Genehmigung des Ministeriums nicht seilgeboten
werden .

Da » Schöffengericht erhöhte die Strafe aus 100 Mark . In Anbe¬
tracht der groben Täuschung deS Publikums und des hohen Gewinne »
fei eine exemplarische Bestrafung am Platze .

Wiedererneuerung der Atmungsluft . Bekanntlich bedarf der
Mensch zum Leben deS Sauerstoffes , den er in Form der atmosphärischen
Lust einatmet ; die bei der Ausatmung unserem Munde entströmenden
Gase enthalten in der Hauptsache Kohlensäure . Eine neue Erfindung von
Dr . M . Bamberger , Dr . Fr . Bock und Fr . Wanz in Wien geht nun da¬
hin , durch Verwendung entsprechender Chemikalien durch die Kohlensäure
der auSströmcnden Lust eine Sauerstoffentwicklung hervorzurufen unter
gleichzeitiger Bindung der Kohlensäure , sodaß schließlich die Luft ihren
ursprünglichen Sauerstoffgehalt wieder erhält und von neuem eingeatmet
werden kann. Die Genannten lassen , wie die Chemiker-Zeitung mitteilt ,
die auSgeatmete Lust durch eine poröse Schicht von Alkalisuperoxyd
streichen und darauf in einen mit Sauerstoff gefüllten Raurn treten .
Dabei zerfetzt die in der ausgeatmeten Lust enthaltene Kohlensäure nebst
Wasserdampf das Alkalisuperoxyd unter Sauerstoffentwicklung , während
der noch ersorderliche Sauerstoffzuschuß dem in dem genannten Raum
enthaltenen Sauerstoff entnommen wird . Die neue Erfindung dürfte
namentlich für Taucherglocken, Grubenarbeiten u . dergl . in Frage kommen,
wo die Zuführung von Frischluft von außen mit Schwierigkeiten ver¬
knüpft ist .

Der Schnelläufer von Altenbnrg . Man schreibt der Frankfurter
Leitung : In dem Herzoglich Sachsen -Altenburgischen Amts - und Nach¬
richtenblatt vom 8 . Mai 1888 — also zu einer Zeit , wo es weder Eisen¬
bahnen noch andere Kraftfahrzeuge gab — befindet sich eine Anzeige
folgenden Wortlauts :

„ Ich Unterzeichneter Altenburger Schnelläufer empfehle mich
dem verehrten Publikum zur schnellsten und billigsten Ausführung
jedes expressen Wege » als Eilbote in die Nähe und Ferne . Ich
laufe in der längsten Tour 13 Meilen täglich , niache 2 Stunden
Wegs in der Umgegend Altenburgs in 50 Minuten hin und zurück,

§ehe in 3 Stunden nach Leipzig , in 7 Stunden hin und zurück, in
V, Stunden nach Dresden , ja , wenn es nötig sein sollte , in einem

Tage hin und zurück, selbst wenn dieser Weg den andern Tag
müßte wiederholt werden ; in 3V2 Stunden nach Chemnitz, in l 1/*
Stunde nach Penig , in */ * Stunde nach Borna , nach Weimar in
9 Stunden . Ueber alle diese und noch mehrere gemachte Eilwege
habe ich die richtigsten Attestate aufzuweisen und werde bei ge¬
neigter Bestellung zeigen , daß ich wirklich ein schneller Läufer bin .

Karl Heben st reit jun.»
auf der Kehriggrube bei meinen Eltern wohnhaft ."

Vor den Leistungen des Herrn Hebenstreit muß man auch heute
noch alle Achtung haben .

ßumorifttfchee.
Redeblüten auS dem Gerichtssaal hat eine französische juristische

Zeitschrift gesammelt . Einige davon seien hier wiedergegeben :
„ Was soll man von dieser ehebrecherischen Frau denken, die durch

die Welt fährt ohne bekannten Wohnsitz, ohne Wrssen ihres Vaters , der
nicht ihr Vater ist, und ohne Wissen ihrer Mutter , die auch nicht ihre
Mutter ist ?"

„ Man will aus dem Kiefer der Gemeinde einen großen Zahn aus -
ziehen ; aber wir wehren uns gegen dieses Ausziehen durch die stärksten
Körperverrenkungen . "

„ Eine Taube hat an sich nichts Unmoralisches . "

„ Man weiß niemals , ob dieser Mensch ernsthast lacht.
"

„ Das Schweigen ist eine Art des Beweises , die ich niemals ver¬
standen habe .

"

„ Die Genossenschaft der Schlächter sammelt die Felle und das Fett
seiner Mitglieder , um sie zu verkaufen .

"

„ Man hat so kleine Eier geliefert , daß man sagen möchte, es waren
Kinde reier.

" —
Ans einem Ichnleraufsatz : Der Strauß . Der Vogelsttautz

gehört zu der größten Vögel . Er ist wegen seiner groß und schönen
Federn ein geliebter Vogel und besonders wird er zunr Putz der Damen
butte verwendet . Sie aber kommen uns sehr teuer . Darum sind manche
falsch . . Der Vogelstrauß ist ein furchtsames tier , ist er in Gefahr , so
Steckt rr den .Kopf in den Sant und denkt dann nicht mehr .

' dran . Die
Federn aber sind schwarz und Weiß , welche ihm von den Negern gerubst
werden . Sic leben in der Wüste Sahra und fressen allerlei bunte
Steine . Der Halz und die Beine sind ganz rot und sehr stark, daß sie
damit ein Pferd einhohlen . Die Eier sind so wie ein Kinderkopf oder wie
24 Hühner - Eier . Davon legt er 13 und die neger hohlen sich eins und
der Sant ist so heiß , daß er sie ansbrüten kann. Der Vogelstrauß ist
ein guter Vogel denn er kostet 300 Mt '.

Bitter . „ In so ein sünfaktiges Drama läßt sich doch riesig
viel bineinlegen .

" - „ Du meinst - bineinwickeln .
"

— Boshafte Bestätigung . „ Neulich brachte ich einer Schönen
in Deiner Nachbarschaft ein Ständchen , hast Du es auch gehört ? " —
„ Jawohl , ich habe ganz deutlich gehört , wie es — plätscherte .

"

Buchdruckerei und Verlag des Volksfreuud , G e ck u . Cre . , Karlsruhe i . 3},
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JVaturgcbetmnlö.
(Nachdr . derb.)

I.
Er ist Wohl das inhaltsschwerste und keineswegs ein in allen Teilen

leicht lesbares Buch, das Wilhelm Bölsche seit Beginn seines natur¬
philosophischen WandernS , WegefuchenS und Wegehellens nun auf den
Tisch,

der denkenden Leser legte , dieses Buch mit der Aufschrift „Natur -
geheimniS ".* Man kann nicht kurzweg sagen : eS fei ein bequemes Hin -
geleiten auf seinen Wegen durch die unendlichen Mannigfaltigkeiten deS
Naturlebens im kleinen und großen und durch daS jahrtausendalte Mühen
der Menschheit , den Sinn dieser Mannigfaltigkeiten entwirrt und geklärt
herauSzulesen . Auch dieses Buch zwar bringt solche Gänge , wie wir sie
aus den bisher geschenkten Sammlungen von Aufsätzen BölscheS gewöhnt
sind . Aber die führen nicht eigentlich zum Schwerpunkt des BucheS . Alles
Wiederholen , alles allzu ähnliche ermüdet . Wir wollen nicht immer bloß
zur Peripherie reisen , heraus aus dem Dunkel unermeßlich großer Zeit -
fernen zur äußersten Entwicklungsgrenze der Gegenwart , die wir nun
selbst erleben . Hinter aller Aufmerksamkeit für diese Gänge zittert doch
immer die aste Sehnsuchtsfrage , die immer wieder eine Antwort will :
Wie weit werden wir schauen können ? Bölsche hat mit seinem jahrelangen
Schaffen diese Frage unermüdlich angeheizt , und nun , wo breitere Schich¬
ten als je nicht zum wenigsten durch ihn verlangend geworden sind, stellt
er sich einmal der Frage . Das ist der Sinn , der immer deutlicher aus dem
Hintergründe seines Buches hervortritt , bis er zuletzt, umgeben von den
Marmortrümmern der versunkenen römischen Herrlichkeit und im Ange¬
sicht der Kuppel der Peterskirche , den ganzen Vordergrund mit seinem
Lichtwollen erfüllt . Davon sei nun hier ein Bild gegeben . Den ganzen
sprühenden Einzelreichtum an Gedanken kann man freilich im Rahmen
einer Skizze , die an den Geist des Buches heranführen möchte, nicht auf¬
fangen . Man mutz sich mit einem Herauskosten von allerhand vortresf -
lichen Bissen begnügen .

Ueberall stoßen wir auf das Weltgeheimnis . DaS Geschehene ist nicht
ein ewiges Wiederholen , denn das wäre immer Stillstand , es ist nicht „ ein
Auseinanderwickeln des ewig Gegebenen in trostlos langweilige Aeonen
hinein .

" Es ist wirklich ein Entwickeln , nicht nur individuell vom ersten
Keime bis zum Wiederzerfallen , sondern ein Hinverlangen und Ansteigen
zu einem Neuen und Höheren . Es gibt ein „Urgesetz ewigen Empors ,
das noch hinter allem Vollendeten , Geschehenen schwebt.

" Das ist das
Westgeheimnis , das die Entwicklung hat , die im kleinsten und alltäglichsten
Dinge schaffend, lebendig ist.

Wir erkennen daS Schgffsn dieses Geheimnisses , wenn wir unS gewöh¬
nen , mit dem Maße der Jahrmillionen die Dinge inS Auge zu fassen . Die
Dinge fordern , daß wir so sehen. Wo heute daS Eis der Antarktis dem
grünen Leben wehrt , da grünte einst eine reiche Pflanzenwelt . Jahr -
millionsn zurück ! Und abermals Jahrmillionen vorwärts — werden da
nicht die Gletscher schmelzen und wird nicht wiederum „ein grüner Rain
des Lebens um den Pol " sich breiten ? Den Polarforschern erschließt sich
solche Frage . ’

II.
Die größte Kraft seines kombinierenden SchauenS und Schließens

offenbart Bölsche in der Abhandlung von der Mneme und dem Ei .
Sie fordert vom Leser die äußerste Anspannung aufmerkenden Denkens .
Wer dieser Forderung zu gehorchen vermag , dem bringt diese Arbeit aber
auch einen Lohn , der das Gesichtsfeld herrlich weitet und lichtet.

Wad bedeuten die Erinnerungsbilder eigentlich , die bisweilen ein
Erlebnis aus lange zurückliegender Zeit , durch irgend einen äußeren An¬
stoß erweckt , wieder lebendig auffteigen lassen ? Vor diese Frage wird
Bölsche auf einer Wanderung durch den Wiesengrund von Schreiberhau
gestellt . Es muß ein Leben in dieser oft in so . ergötzlich dumm -drolligen
Sprüngen sich äußernden Erinnerungen sein , ein Leben , das die Zeit über¬
windet . Und nun knüpft Bölsche an die alte griechische Sage von der
Hydra an , diesem Ungeheuer , dem die Köpfe , die man ihm abhackte , allso¬
gieich wieder wuchsen. Die Hydra ist aber Wirklichkeit, freilich ohne die
phantastischen Vergrößerungen und Uebertreibungen der Sage . Der
kleine grüne Polyp unserer Süßwasser , den wir Hydra nennen , hat die
Eigenschaft , sich , wenn er zerschnitten und zerhackt wird , alsbald in jedem
Teilstücke zur ganzen Hydra ausznwachsen . Diese Regenerationskraft
zeigt sich , wenn auch keineswegs in so erstaunlichem Maße , auch bei
anderen Tieren ; was z . B . das Zellgewebe des'

Menschen im Prozeß der
Selbstbeilniig und Wiederherstellung äußert , ist schließlich nichts anderes .

Wieder nun dringt Bölsches Blick in das geheime Leben der Zelle
ein , diesmal aus der Suche nach dem Träger der geheimnisvollen Hydra -
Gabe . Der große historische Gesichtspunkt der Philogenie drängt sich ein ,
der Gedanke , daß in der Entwicklung des Einzelwesens sich in gedrängtem
Auszuge die ganze Stammesgeschichte spiegele und wiederhole . Die bahn¬
brechenden Experimente W . Roux ' ani Ei des Frosches und vieler anderer

* Verlag von Eugen Diederichs in Jena . 312 Seiten . Preis 5 Mk.
Gebunden 6,50 Mk.

Tiere zeigten , daß , wenn von den ursprünglichen zwei Zellen des embryo¬
nalen

^
Eies eine weggestoßen wurde , die andere Zelle sich doch noch zum

vollständigen Tiere zu ergänzen vermochte . Also bestand die alte Hydra -
Gabe immer noch als Kraftquelle der Zelle . Allerdings in beschränkter
Weise , denn , wenn die Eizellteilung werter fortschreitct , verschwindet di«
Kraft , nach einem Zerstören von Zellen noch ein ganzes Tier zu entwickeln.

Und nun ist die Vererbungstheorie angeschnitten . Jahrmillionen
haben dazu gehört , ein hochorganisiertes Wesen von heute zu gestalten :
aber nun vollzieht sich heute die Gestaltung dieses Wesens , ohne daß di«
Wiederholung der äußeren Bedingungen stattfindet , die in diesen Jahr¬
millionen in ewigem Wechsel schöpferisch einwirkten . Richard Semon ist
diesem Problem mit der Frage zu Leibe gerückt : ob sticht eine fast bis zur
Identität gehende Wiederholung irgend eines Dinges auf grund viel
kürzerer, schwächerer, durch andere ersetzter äußerer Bedingungen sich an
bestimmten Erscheinungen sonst in der Natur verfolgen lasse? Solch ein
Vorgang ist in der Tat gegeben in den Tatsachen unseres eigenen Erinne¬
rungsvermögens — unseres Gedächtnisses .

Irgend ein Erlebnis hat sich eingeprägt und wird nun schon durch
ein Bruchteilchen der Bedingungen , die eS bewirkten , und sogar durch ei»
ganz entferntes Anklingen wieder auSgelöst . Wir müssen diese Fähigkeit
deS WiederzeugenS , die wir Erinnerung nennen , gleichsetzen jener Erschei-
nung , in der Entwicklung eines Einzelwesens von heute die alte Stam -
mesgeschichte kurz zu rekapitulieren . Semon wählte für diese Fähigkeit
das Wort Mneme . Schon 1870 hatte der Physiologe Ewald Hering ge¬
sprochen vom „Gedächtnis als einer allgemeinen Funktion der organi -
sierten Materie " . Der Gedanke ist nicht weiter entwickelt worden . Da »
geschieht erst jetzt.

Neben der geistigen Mneme also nehmen wir eine körperliche Mneme
an . Aber alles Geistige beruht auf Körperlichem , auf dem Leben von
Zellen , die alle aus der Ei -Zelle hervorgingen , und ursprünglich steckte
in jeder Zelle ein Stück Gehirnfähigkeit . Und Mneme hat nicht nur der
Mensch. Auch Tiere , auch die Pflanze — Experimente beweisen e»
— haben Mneme , und weitere Experimente und Beobachtungen beweisen ,
daß die Mneme der Erinnerung erblich ist . So kommt in den Begriff der
Vererbung greifbares Leben . Und die heißumstrittene Frage der Ver¬
erbung erworbener Eigenschaften rückt näher heran : die Mneme -

Theorie wird eine wichtige Stütze der Behauptung von der Möglichkeit
dieser Vererbung : es muß wahr sein , „ daß wenigstens mnemifche Ein -
Prägungen vom Gehirn über das ganze Nervensystem hindurchzittern und
in fernstem Wellenkreise auch noch die Keimzellen so erregen können , daß
auch dort die Erinnerung sich noch einprägt .

" Bölsche schließt dieses be¬
deutsame Kapitel mit dem Ausblick , daß SemonS physiologische Theorie ,
die eine Brücke vom menschlichen Gedächtnis bis zur Ei -Zelle baut , wenn
sie richtig ist, ihre durchschlagende Bedeutung erst auf dem Gebiete der
Physiologie , der Seelenkunde , gewinnen werde .

Alles Naturgeheimnis gipfelt zuletzt in dem Satz « : „Wir wiflen
nicht, warum überhaupt etwas ist .

" Wir schließen nur , daß ein Prinzip
am Werke ist , das ewig eine Harmonie des Widerstreitenden erzielen will
und sie ewig neu ersiegen wird . Auch an der Frage der Form im Welt -
Prozeß scheitert unser Wissen vom Woher und Wohin . So wären wir
so klug als wie zuvor , — aber nein , wir sind in ganz neuer Art an die
große Grenze des Wissens herangeführt worden und lassen nun keines¬
wegs den Kopf hängen , sondern hören BölscheS Hinweis auf daS große
Harmonieprinzip , das „jede kleinste Tat in der Folgerichtigkeit des Guten
doch eine All -Tat sein " läßt , und hören so die Mahnung :

„Tut jeder so und in jedem Moment so , als fei dieses Stückchen
kurzer Arbeit , das euch beschieden ist. eine Weltschöpfung , ja daS noch
schwerere : die Umschöpfung und Erlösung einer ganzen Welt . Forscht
und liebt .

"
Diese Worte wären dann etwa der kategorische Imperativ der neuen ,

monistischen Weltanschauung . v .

Ieh» Kedste far IchMndtt md Swichseiik .
Londoner Stadträte , unter denen auch Leute aus dem radikalen

Arbeiterstande sind, besuchten im Februar d . I . die Korporation der
Pariser Stadträte , unter denen sich sogar waschechte Sozialisten (schaudere.
0 Deutschland !) befinden , um allerlei Jnformattonen , hauptsächlich auf
dem Gebiete der Volksschulen , zu suchen .

Unter anderem fanden sie, wie die Londoner Justice berichtet, daß
alle Kinder der Volksschulen in dM grohen Klassenpause eine von der
Schulverwaltung gelieferte volle Mahlzeit in äußerst sorgfältiger
Zubereitung und Qualität an sauber gedeckten Tischen in Gemeinschaft
mit den Lehrern einnehmen und bei dieser Gelegenheit zu manierlichem
Betragen und größter Sauberkeit bei Tisch angebalten werden . Der
Preis pro Mahlzeit ist nach unserem Gelde 12 Pfennig , wird aber nur
von denjenigen Eltern gezahlt , welche ihn leicht geben können . In den
ärmeren Stadtvierteln machen 80 Prozent , in den besser gestellten nur
40 Prozent der Schüler von dieser vernünftigen Einrichtung Gebrauch.
Angestellte Schulärzte überwachen sorgfältigst die Reinlichkeit und gesund¬
heitlichen Zustande der Kinder sowie der Speisenbereituna -



Wenn bann oer Unterricht wieder Vegtzmr, leuchten den Kindern
an der Wand der Schulzimrner in künstlerisch schöner Ausführung an -
gebrachte modernisierte zehn Gebote folgenden Inhalts entgegen :

1 . Liebe Deine Schulkameraden , denn sie werden einst
Deine Lebens - und Arbeitsgenossen sein.

2. Liebe den Unterricht ; er ist die Nahrung für den Geist . Sei
Deinen Lehrern dankbar , wie Du dankbar zu sein hast Deinen Eltern .

3 . Strebe danach. Dich glücklich zu fühlen , indem Du täglich
eine gute Tat verrichtest.

4 . Ehre ehrenwerte Leute , achte jedermanns Rechte und beuge
Dich vor keine .m !

5 . Hasse und beleidige niemanden . Sei nicht rachsüchtig , aber
verteidige Deine Rechte und bekämpfe alle Tyrannei !

6 . Sei nie feige , helfe dem Schwachen und liebe die Gerechtigkeit.7 . Dertke stets daran , daß all unser Hab und Gut durch
Arbeit erzeugt ist . Wer davon genießt , ohne zu arbeiten , ist ein
Dieb am Brote der Arbeiter .

8 . Strebe nach Wahrheit und glaube nichts, was der Vernunft
widerspricht . Täusche weder Dich noch andere .

9 . Gü ' .Glaube nicht , daß derjenige sein Vaterland liebt , der andere
Nationen herabsetzt und ihnen kriegerisch entgegentritt . Krieg ist
der Ueberrest der Barbarei . Nur zur Verteidigung des
Vaterlandes darfst Du kämpfen.

10 . Arbeite mit daran , daß alle Menschen und Völker friedlichund in ungetriibtem Wohlstände als Brüder miteinander leben.
Sollte ein Lehrer je es wagen , statt der geheiligten Bibel - und

Katechismuskost jemals den Kindern unseres Landes solch hochverräterische
Dinge auch nur anzudeuten , so würde dem armen Teufel schleunigst „ von
Rechts wegen " durch endlose Strafgesetzbuchparagraphen der GarauS
gemacht werden , Freie Geister sollen aus den Proletarierkindern hier
nicht erstehen . Es rst aber die große Aufgabe der deutschen Arbeiterschaft,in freudigem Geisteskampse alle Hindernisse der Rückwärtserei zu über -
winden und desto entschlossener vorzugehen , je toller die Reaktion es treibt .

Kür unsere Krauen.
Alkohol und Arbeiterbewegung .

K . Recht lebhaft wird in allen Bevölkerungsklassen die Diskussion
über die Notwendigkeit der Abstinenz und Mäßigkeit im Genuß alkoholi¬
scher Getränke geführt ; selten aber nur wird der eigentlichen und tieferen
Ursache dieses Nebels Erwähnung getan . Es wird sehr häufig in der Be¬
kämpfung dieser verderbenbringenden Seuche zu falschen Mitteln ge¬
griffen : die bürgerlichen Vereine zur Bekämpfung der Trunksucht glau¬ben ihre Bestrebungen sogar mit einem religiösen Beiwerk umgeben zu
müssen.

Der unmäßige Alkoholgenuß ist eine Folge der Unwissenheit und
mehr noch der schlechten wirtschaftlichen Verhältnisse , unter denen die
Volksmasse zu leben gezwungen ist . Nur durch Aufklärung und Beleh¬
rung über die verheerende Wirkung dieses Körper und Geist zerfressenden
Giftes und durch verbesserte Lebenshaltung der Arbeiterklasse kann dem
Uebel Einhalt geboten werden . Dadurch , daß dieses Gebiet dem Lehrplan
der Volksschule eingefügt würde , könnte die Schule ein Feld segensreicher
kultureller Betätigung entfalten .

Tie bürgerliche Gesellschaft , die bei allen Erscheinungen , deren Cha¬rakter sie nicht begreifen kann , nach Polizei und Strafgesetz schreit , glaubt
auch die Trunksucht durch Gefängnis und Arbeitshaus barmen zu können.

Landrichter Tr . H . Popert wünscht in seiner Broschüre : Alkohol
und Strafgesetz , eine Einfügung in das Strafgesetz , die besagt , daß
Trunkenbeit bei Roheitsdelikten nicht mehr als strafmilderndes Mo¬
ment in Anwendung kommen soll . Im weiteren befürwortet der Herrein Trunkenheitsgesetz , nach dem Trunkenheit , die für die Allgemein¬
heit gefährlich geworden ist, unter Strafe gestellt werden soll . Aus¬
geschlossen von der Bestrafung sollen nur leichte Delikte sein . Sicherwerden hierzu die „ harmlosen " Studentenscherze gerechnet, die in be¬
trunkenem Zustande von den künftigen Thron - und Altarstützen zur
nächtlichen Stunde verübt werden . Tie besser situierten Säufer sollenlaut gesetzlicher Bestimmung in Trinkerheilanstalten untergebracht wer¬
den können : die andere Klasse der Säufer soll , wenn sie im Rausche straf¬bare Handlungen begeht , mit einer Haftstrafe bis zu 6 Wochen für ihre
Trunkenheit bestraft werden . Dazu soll als Ergänzung der Trunken¬
bold , genau wie das beim Betteln , bei strafbarer Obdachlosigkeit, ge¬
werbsmäßiger Unzucht und bei Landstreicherei schon heute üblich ist , der
Lcmdespolizeibehörde überwiesen werden . Dadurch soll die Landes¬
behörde das Recht erhalten , den wegen Trunkenheit verurteilten Sün¬
der auf die Tauer von zwei Jahren entweder in ein Arbeitshaus zu
stecken oder sonstwie zu gemeinnützigen Arbeiten zu verwenden , oder,wenn er Ausländer ist , ihn aus dem Reichsgebiet auszuweisen .

'

Ein äußerst einfaches Mittel , ob es aber hilft , ist allerdings sehr zu
bezweifeln.

Eigenartig klingen auch die Worte , die derselbe Herr auf dem dritten
bürgerlichen Abstinententagc über die Rechtspflege sprach : „Das Gericht
ist nicht dazu da Gerechtigkeit zu üben , sondern dient der bürgerlichen
Gesellschaft als Feldwache , um den Feinden , insbesondere den innre¬
ren , entgegen zu arbeiten .

" Wenn man die letzten Urteile , die gegen
sozialdemokratische Preßsnnder gefällt wurden , mit diesen schönen Worten
in Verbindung bringt , begreift man nur allzu deutlich, was eigentlich
gemeint war .

Wie das Mädchen ans der Freinde kehrt in jedem Jahre der Antragwieder , die Alkoholfrage auf den » nächsten Parteitage zu beraten . Die

« Alkoholfrage kann von der Sozialdemokratie niemals zu einer Parteifrage
gemacht werden ; sie kann und wird immer nur von der modernen Arbei¬
terbewegung ihres sittlichen Charakters wegen propagiert werden können.
Die Arbeiterbewegung bemüht sich unablässig , ihre Mitglieder auf eine
höhere Bildungsstufe zu heben. Dank dieser Belehrung und dank der ver¬
besserten Lohn - und Arbeitsbedingungen , wie sie durch die Gewerkschafts-
Organisationen erzielt werden , bricht sich der Mäßigkeitsgedanke mit
Allgewalt Kahn .

Zumeist entsteht der Alkoholnnßbrauch durch schlechte wirtschaftliche
Verhältnisse . Dort , wo der Lohn niedrig , die Wohnungen schlecht und
die Nahrungsmittel minderwertig sind, wird nur zu oft zur Flasche ge¬
griffen , um das Elend auf Stunden zu vergessen. Andere glauben Stär¬
kung und Ausdauer bei ihrer Arbeit durch Alkoholgenuß zu erhalten .
Eines ist so verkehrt wie das andere . Im Meininger Oberland geben die
Mütter ihren Säuglingen Alkohol in die Milchflasche, damit sie fester schla¬
fen und die Mütter , die fast alle Heimarbeiterinnen der Spielwarenbranche
sind, ungestört um die paar Hungerpfennige arbeiten können.

Man mag die Sache drehen wie man will : immer wieder zeigt es
sich , daß der übermäßige Alkoholgenuß vor allem in den sozialen Vor»
hältnissen begründet liegt . Nicht durch Gefängnis und Arbeitshaus ist
der Alkoholmißbrauch zu beseitigen ; soll die Alkoholvergiftung , die das
Gehirn zerstört und ganze Generationen zugrunde richtet , verschwinden,
so müssen die Lebensbedürfnisse des Proletariats andere und bessere wer¬
den. Je mebr die Arbeiterschaft um die Hebung ihrer wirtschaftlichen
Lage kämpft , um so mehr wird die Arbeiterschaft zu einer reineren und
höheren Lebensfreude geweckt werden . Die Arbeiterbewegung gibt ihren
Angehörigen Kraft und Stärke zur sittlichen Reife , und so wird der
Klassenkampf von Kämpfern , die durch Selbstzucht erprobt sind, siegreich
geführt werden können.

Will die Frauenwelt auch ihren vollen Anteil am Leben gewinnen ,kann und darf sie der modernen Arbeiterbewegung , die alle Feinde des
Proletariats , also auch den unmäßigen Alkoholgenuß , bekämpft , nicht
hindernd in den Weg treten , sondern sie muß die Arbeiterbewegung nach
Kräften fördern , damit der Arbeiterschaft zu Nutz dieselbe blühe und ge¬
deihe.

Die Dolksschule und die sexuelle Krage.
Dieses Thema wurde im Dresdener Lehrervercin in einem

Vortrage von Herrn Lehrer Ulbricht behandelt . Der Redner führt die
sexuellen Uebel auf Ursachen sozialer , physischer und psychischer Art , auch
auf die falsche Anschauung zurück , das Geschlechtsleben sei „ Sünde " und
darum irgendwelche Aufklärung , irgendwelches Reden darüber „unsittlich " ,also verpönt . Unr diese Feinde zu bekämpfen , gilt es vor allem , eine zu
frühe Entwicklung zu verhindern oder falsch entwickelte Triebe in die
rechten Bahnen zurückzulenken. Gegen die Ursachen sozialer Art kann
weniger die Schule als vielmehr der Staat ankämpfen , Ursachen psychischerund physischer Art dagegen kann die Schule beheben helfen , und zwar
namentlich durch Körperpflege , Körperübungen , Wanderungen , Scliwim -
men , Eisläufen , kurz, durch alles , was den Körper kräftigt , stählt und
abhärtet . Als Hauptmittel im Kampfe gegen die sexuellen Gefahren er¬
kennt der Redner eine offene Belehrung an , eine Aufgabe , die er
aber dem Elternhause zuweist, weil er die Schule aus verschiedenen Grün¬
den zurzeit nicht für geeignet hält , vor allem deshalb nicht, weil sie hierbeider Hauptforderung nicht Nachkommen kann , zu individualisieren .Die Versammlung stimmte den Ergebnissätzen zu, in denen der Vor¬
trag gipfelte :

1 . So erwünscht eine Aufklärung unserer Jugend über die Fragendes sexuellen Leben im Interesse der Herbeiführung einer reineren Auf¬
fassung unseres Geschlechtslebens ist, kann doch die Volksschule mit Rück¬
sicht auf die unbedingt gebotene Jndividualisation , in Hinsicht auf die
schweren Konflikte , in die sie zurzeit mit der herrschenden Sitte und
damit zum Elternhause kommen würde , diese Belehrung nicht über¬
nehmen .

2 . Die Volksschule sieht vielmehr ihre Aufgabe auf diesem Gebiete
in einer schärferen Betonung jener unterrichtlichen und erziehlichen
Maßnahmen , die geeignet erscheinen, das vorzeitige Erwachen des Ge-
schlechtstriebs verhindern zu helfen und in einer planmäßigen , doch
vorsichtigen̂ Abhärtung gegen die früher oder später an das Kind heran -
tretenden sexuell erregenden Eindrücke und in einer ebenso planmäßigen ,intensiven Willensbildung unserer Jugend .

3 . Vor allem ist durch Elternabende und Presse daS Interesse des
Hauses für diese Frage zu wecken und die Fähigkeit und der Wille der
Eltern zur Belehrung ihrer Kinder zu erzeugen . Für den Fall beson¬derer Gefährdung eines Kindes in sexueller Hinsicht und bei ersicht¬
licher Unfähigkeit des Hauses soll dem Lehrer daS Recht gegeben sein,in : Einverständnisse mit seinem Direktor , in geeigneter Weise durch Be¬
lehrung auf das Kind einzuwirken .

Ein Antrag aus der Versammlung überwies die Weiterverfolgung
dieser Frage der Abteilung für Schulgesundheitspflege .

Hus allen Gebieten.
Medizinisches .

DaS neue angebliche Krebshcilrnittel , das ein französischer Arzt er»
funden haben soll , hat die Aufmerksamkeit wieder auf die Heilbarkeit de§
Krebses und speziell auf die Frage der Heilbarkeit mit oder ohne Operation
gelenkt . Darüber sagt nun ut einer größerer ; Arbeit über die KrebssrogeTr . Emil Schlegel : Ich habe die schrecklichsten Vorkommnisse bei gleich
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anfangs operierten Geschwülsten gesehen, Rückfälle nach kürzester Zeit und
jämmerliches Zugrundegehen nach mehreren Operationen . Andererseitssah ich einen durch viele Jahre hingezogenen Verlauf verhältnismäßiggutartig ohne ärztlichen Eingriff und Heilung in fortgeschrittenen , selbstoperablen Fällen . Es ist wohl zu beachten, daß — um die diagnostischenZweifel auszuscheiden — hier nicht von Krebs , sondern von gefährlichen
Geschwulstbildungen geredet wird ; nicht von Krebskranken , sondern von
reifen Operationsobjekten , die eben nicht zur Operation kamen. Viele
Krebse, die sich später als solche erweisen, sind überhaupt niemals operier¬bar wegen ihres Sitzes , oder weil sie erst entdeckt werden (z . B . in der
Bauchhöhle ) , wenn eine zu große Ausbreitung stattfand . Auch diese Vor¬
kommnisse fallen unter die innere Heilkuilst ; für die chirurgische Statistiksind sie nicht verwertbar . Ich kann hunderte vor : Krankengeschichten ähn¬licher Art aufweisen : jeder denkende Arzt bildet sein Urteil nach eigenen
Wahrnehmungen , und viele statistische Tatsachen geraten in bedenkliche Be¬
leuchtung , wenn man nicht die Zahlen als solche nimmt , sondern der ratio
ihrer Entstehung nachgcht.

Ich rate jedermann ab , sich wegen Krebses operieren zu lassen, jeder¬mann in wohl erwogener Würdigung aller Umstände . So spiegelt sichin mir die Welt : Sic besitzen wieder eine eigene, und wir wollen unsereinneren Bilder gegenseitig in Ehren halten ; ich kann warten , und warte
ruhig auf die Verschiebung der Anschauungen . Inzwischen hat der dies¬
jährige Chirurgenkongreß getagt . Ter Vorsitzende , Professor Czerny , hat
wesentlich bescheidener vom Werte der Operationen in Krebsfällen ge¬sprochen , als mein Herr Kritiker . Czerny meint , daß etwa ein Viertel der
operierten Fälle geheilt werde und daß für viele Krebse die Chirurgie garnicht in Betracht komme . Ter weitaus überwiegende Teil der Krebskranken
wäre demnach durch Operation nicht heilbar ; nach meinem Sinne heiltOperation überhaupt nicht , sie entfernt nur , ohne die innerliche Um¬
wandlung , welche einer Heilung gleich käme . Tie Operierten mögen (ver¬
stümmelt ) weiter leben : im wahren Sinne geheilt sind sie jedoch nicht.

Th .
Meteorologisches .

Wolkenbruchartige Regcnfälle fanden im Juni 1904 in der
Rheinprovinz statt . Besonders der 17 . Juni war durch sehr starke Ge¬
wittererscheinungen gekennzeichnet . Die Ausdehnung dieser Regen erstreckt
sich über den größten Teil der drei Provinzen Rheinland , Westfalen und
Hessen -Nassau . Die Beobachtungen der Stationen wurden bearbeitet ;die danach hergestellte Karte zeigt vier ausgesprochene Herde , einen aufder Leeseite idas ist die Seite , wohin der Wind weht) von Eifel und
Venn , der sich über die rechte Nheinseite durchs ganze Flußgebiet der
Sieg hinzieht , einen zweiten, der sich über das Maifeld sowie den Wester¬wald bis zmn Rothaargebirge erstreckt, einen dritten in der Vordereifelund endlich einen vierten im nordöstlichen Teile des SauerlandeS . Prof .
Polis in Aachen hat u . a . die Menge der gefallenen Wassermassen be¬
stimmt . Es ergibt sich daraus , daß linksrheinisch das Gebiet der Erft ,das die größte räumliche Ausdehnung in der MederschlagSstufe 40 bis50 mm erreicht, während e§ sich bei der Roer auf die Stufe 10 bis 20 mm
beschränkt . Auf die Erft allein kommen 60 Millionen Kubikmeter Wasser,wohingegen das größere Niedcrschlagsgebiet der Roer mit 53 MillionenKubikmetern beteiligt ist, wo auch die Talsperre liegt . Rechtsrheinisch
ist da§ Gebiet der Lahn mit 40 bis 50 mm zu erwähnen , demgegenüberauf die Wupper bei 20 bis 30 mm der Hauptanteil entfällt . Für die
Wesen kommt als Maximum das Flußgebiet der Eder in Betracht . Der
meiste Niederschlag wurde rechtsrheinisch zu Montabaur mit 79 mm , links¬
rheinisch zu Gemünd mit 76,5 mm gemessen .

Astronomisches .
Die größte Sonnenuhr , die jemals an senkrechten Flächen nach

genauer mathematisch - astronomischer Berechnung ausgeführt worden ist,ist die am Schlosse des Reichsgrafen von Hochberg in Halbau im Kreise
Sagau . Nach einer Beschreibung im Weltall wurde sie von Richard
Munzky hergestellt . DaS Zifferblatt hat eine Größe von 37 2 Meter imQuadrat und gestattet Viertelstunden an Marken bis auf die Minute
genau abzulesen . Die Marken und die 30 Centimeter großen Stunden¬
zahlen sind aus schwarzem Zementguß hergestellt . In dem inneren
Raume des Zifferblattes sind das Bild der Sonne und die zwölf Himmels¬
zeichen des Tierkreises nach künstlerischen Entwürfen des Grafen Höch¬
berg von italienischen Stukkateuren in sogenannter Grafitomalerei ein¬
gezeichnet . Die Sonnenuhr bildet mit dem in Kunstschmiedearbeit aus -
geführten eisernen Schattenzeiger ein KonstruktionSkunstsiück .

Aus dem Tierleben .
Die schnellsten Tiere . Im „ Kosmos " , diesem trefflichen Hand¬weiser für Naturfreunde , den die gleichnamige Gesellschaft in Stuttgartunter bewährter Redaktion herausgibt und den sie heute an mehr als

16000 Mitglieder zur Versendung bringt , lesen wir : Wenn alle Vierfüßlerder Erde zu einem Weltlauf zusammenträten , so würde die Gazelle den
ersten Preis davontragen , die in der Sekunde 27 m (allerdings nur wahrend
kurzer Zeit ) zu durcheilen vermag . Dann das Rennpferd mit etwa 25,3 m
(Maximalleistung ) , während der schnellste Hund der Welt , der russische
Wolfshund , 25 m in der Sekunde läuft . Für den Rennsport gezogene
englische Windhunde machten in der Sekunde 18 bis 23 m . Ein Fuchs -
Hund durchlief 4 englische Meilen (a 1609 m) in 360,5 Sekunden , legte
also in der Sekunde 18 m Zurück ; englische Hühnerhunde sollen 25 bis
30 km in der Stunde machen. in der Sekunde mithin 7 bis 8 m, diese
Schnelligkeit aber 2 bis 3 Stunden lang anshalten können. Nach '

HayeSvermögen die halbwilden Eskimohunde stündlich 15 km hinter sich zu
bringen , und dieser berühmte Polarfahrer legte selbst im Hundeschlitten
11 km in 2K Minuten zurück. Nach dem Windhunde folgt daS Durch-
ichnitkre 'mpserd unt elwa 1200 bk ; 1300 m in der Minute ; der Hase
soll es unter Umständen bis zu 1USO w bringen während ihn : für ge-

Dann lammen die Giraffe mittvöhnlich bloß 400 m zugebilligt werden
900 , der Tiger mit 860, das Renntier mit 850 und der Wolf mit 570 m
Dieser Stammvater des Hundes ist ein vortrefflicher und ausdauernder
Läufer ; verfolgt oder vom Hunger getrieben durchläuft er 80 bis 100 kmin einer Nacht, und es gilt als unmöglich, einen ausgewachsenen Wolfauf der Flucht einzuholen . Wölfe verfolgten einen englischen Radfahrer ,dem sie auf ebener Landstrahe 5 Viertelstunden auf den Versen blieben,dabei 28 Meilen (engl . ) zurücklegend: das sind 36,05 km für die Stundeund 10,01 m für die Sekunde .

Von den Vögeln hält den Rekord unsere Turmschwalbe (Mauer¬
segler) mit rund 494 km in der Stunde (137,5 m in der Sekunde ). Ihram nächsten kommt der virginische Regenpfeifer mit 415 km (115 w ) ; dann
folgt der Wander - und Lerchenfalke mit 269 km (74 m) . Znm Ueberbringenvon Nachrichten abgerichtete Schwalben sollen eine Geschwindigkeitvon 240bis 245 km (67—68 m) erreichen, während der schnellste Brieftaubenflug ,de» Gätke auf Helgoland beobachtete, 185,5 km in der Stunde (51 min der Sekunde ) betrug . Der Strauß legt, indem er mit den Flügelnnachhilst, in der Sekunde 33 m zurück.

Unter den Fischen ist der schnellste der Delphin , der in der Stunde37 km (10,29 m in der Sekunde ) durchschwimmen kann ; in ziemlichemAbstand folgen dann der Lachs mit 24 km (6888 m) und der Heringmit 22 km (6172 m).
Gesundheitspflege .

Freiluftbehandlung von Säuglingen . Unter überlieferten Vor¬
urteilen leidet der Mensch fein ganzes Leben lang . Am meisten vielleichtin frühester Jugend als Säugling . Mit Recht ist da seine ganze Um¬
gebung eifrig bedacht, ihn vor Anskühlung zu schützen, denn er besitzt nochkeine Regulation der Eigenwärme , wie der Erwachsene. Wirken Tempera¬turen , die bedeutend über der Eigenwärme seines Körpers liegest oder be¬
deutend unter ihr , auf ihn , so leidet seine Gesundheit schweren Schaden .Damit ist aber noch lange nicht gesagt , daß einem warm eingepackten Kinde
frische, d . h . kalte Luft schadet .

DaS geht aus einer größeren Veröffentlichung des ehemaligen Lei¬ters des Dresdener Säuglingsheinis Prof . Dr . Schloßmann im Archivfür Kinderheilkunde hervor . Er hat bei unterernährten , atrophischen
Säuglingen , ja auch bei solchen, die mit Erkrankungen der Atmungs¬
organe behaftet waren , einen deutlich nachweisbaren günstigen EinflußdeS Aufenthalts in frischer Luft Nachweisen können. Die Kör¬
perzunahme zeigte ein bestimmtes AbhängigkeitsvcrhältniS von der Dauerder Freiluftbehandlung . Zu dieser Behandlung stehen dem Dresdener
Säuglingsheim geräuinige Veranden zur Verfügung , auf die die Kinder
in ihren Bettchen gestellt werden .

Für die Sommermonate hat man auf der Dresdener Heide ein»
Wellblechbaracke als „Waldheim " für Säuglinge eingerichtet , wo nebenden „Luftbädern " für rhachitische Kinder im zweiten Lebensjahr auchSandbäder , soweit es sich nach den Erfahrungen eines Sommers sagen
läßt , mit gutem Erfolge gegeben werden . Hoffenlich tragen diese Erfah¬
rungen , die freilich nur bei musterhafter Pflege und Wartung ähnlich gute
Resultate versprechen, dazu bei, beim Bau und Betrieb von Säuglings -
anstalten diese Gesichtspunkte zu berücksichtigen und schließlich auch dem
Säugling im Kreise der Familie zu seinem gerechtfertigten Verlangen
nach mehr „ Luft " zu verhelfen .

Kulturgeschichtliches .
Aus der „guten alten Zeit ". Der vorletzte Markgraf von Ansbach,Friedrich Wilhelm Karl — fo erzählt uns Fr . Kapp in seinem Buche :Der Soldatenhandel deutscher Fürsten nach Amerika — stand eines Tagesmit seiner Maitresse am Fenster , während auf dem Dache des gegenüber¬

liegenden Schlotzflügels ein Dachdecker mit dem Einsetzen einiger Dach¬
pfannen beschäftigt war .

„Es müßte sich recht komisch ausnehmen , wenn der Mensch da
drüben vom Dache fiele ; ich möchte das wohl mit ansehen, " äußertedie menschenfreundliche Dame .

Der Markgraf war viel zu galant , als daß er seiner „Freundin "
dies Vergnügen nicht hätte bereiten sollen. Ohne ein Wort zu verlieren ,nahm er aus seinem Gewehrschrank eine geladene Jagdbllchse , zielte,drückte los und der „Mensch " fiel regelrecht vom Dache. Aber der Mark¬
graf war nicht bloß ein guter Schütze , sondern auch ein großmütiger , frei¬
gebiger Fürst . Als die Witwe des von ihm Erschossenen für sich und ihrebeiden Kinder seine „ Gnade " anflehte , gab er ihr ganze fünf Gulden
rheinisch (2 Tlr . 25 Sgr . ) . Später freilich, als die Frau sich mit diesem
einmaligen „ Gnadengeschenk" nicht begnügen wollte , sondern so unbeschei -
den war , eine fortlaufende und größere Unterstützung zu verlangen , wurde
sie als „lästige Ouerulantin " in den „Stock" (Gefängnis ) gesetzt. Solches
geschah im zweiten Viertel des „philosophischen" achtzehnten Jahrhun¬derts , in der „ guten alten Zeit " .

Was unsere Vorfahren aßen und tranken . Während heutzutage
meist nur die Arbeiterbevölkerung und die niederen Beamten zu den Früh¬
aufstehern gehören , nahmen im 16 . Jahrhundert in Deutschland selbst die
höheren Stände schon um 6 Uhr morgens ihre Beschäftigung auf . Die
Hausfrauen und Dienstmädchen , denen die Zubereitung der Morgensuppe
oblag — damals gab es ja in Deutschland weder Kaffee noch Tee — muß¬ten natürlich noch früher auf dem Posten sein, als das starke Geschlecht,das schon um fünf Ubr zu frühstücken gewohnt war . Die Wohlhabenderen
genossen dabei gleich auf nüchternem Magen gekochtes Fleisch oder kalten
Braten oder gar beides , denn weder an gutem Appetit , noch an zahmenund wilden Tieren und an Geflügel mangelte es . Um zehn Uhr speisteman zu Mittag . Nachmittags wurde der Bespertrunk göstommen , dann
folgte um fünf Uhr die Hauptmahlzeit und vor dem frühzeitigen Schla -
sengeben der Schlastrnn !

'
. Diese, , sowie der Bespertrunk i-estand an ?

Bier . Wein oder Branntwein . Das Liebtinasgetränk , dao Pier , wurde

säcr :
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